Predigttext für den dritten Sonntag vor der Passionszeit – Septuagesimä -  (4. Februar) aus dem Evangelium des Matthäus, Kapitel 9, die Verse 9 - 13 
Und als Jesus von dort wegging,
 sah er einen Menschen am Zoll sitzen,
 der hieß Matthäus und er sprach zu ihm: Folge mir!

Und er stand auf und folgte ihm.
Und es begab sich, als er zu Tisch saß im Hause,
siehe, da kamen viele Zöllner und Sünder

und saßen zu Tisch mit Jesus und seinen Jüngern.

Als das die Pharisäer sahen, sprachen sie zu seinen Jüngern:
Warum isst euer Meister mit den Zöllnern und Sündern?

Als das Jesus hörte, sprach er: 

Die Starken bedürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken.

Geht aber hin und lernt, was das heißt (Hosea, 6, 6)

„Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht an Opfer“.

Ich bin gekommen, die Sünder zu rufen und nicht die Gerechten.
Mit dem Sonntag Septuagesimä (70 Tage, genauer gezählt 63 Tage vor Ostern) beginnt vor der Fasten-  oder Passionszeit die so genannte Vorfastenzeit. Diesem Sonntag folgen zwei weitere, bis dann mit dem Aschermittwoch die eigentliche Fastenzeit beginnt. Diese umfasst 40 Tage, da entsprechend des biblischen Hintergrundes dem Zeitraum von 40 Tagen oder Jahren eine besondere Bedeutung zukommt.  (z. B. 40 Tage und Nächte hielt sich Jesus in der Wüste auf) Schon im 2. Jahrhundert n. Chr. wird von einer Fastenpraxis um das Osterfest herum berichtet, die sich dann bis zum Ende des 4. Jahrhunderts auf den 40tägigen Zeitraum erweitert. In der Ostkirche (Byzanz) wurde die Fastenzeit zeitlich verlängert, weil die Samstage und Sonntage herausgenommen waren. Die dadurch entstandene Differenz zeigt sich im Kirchenjahresablauf nun in den westlichen Kirchen durch die Einfügung der drei Vorfastensonntage.
 Von diesem Sonntag Septuagesimä an entfällt bis zum Ostersamstag das Halleluja nach der Epistellesung.

Der Predigttext dieses Sonntages ist sehr vertraut. Er findet sich in den drei synoptischen Evangelien Matthäus, Markus und Lukas. Bei einem Vergleich der drei Texte fällt vor allem auf, dass in Vers 9 der bei Markus noch Levi genannte Zöllner den Namen Matthäus trägt, bei dem dann in der Kapitel 10, 3 stehenden Jüngerliste der Zusatz „der Zöllner“ erfolgt.
Das Evangelium, das den Verfassernamen des Matthäus (zu deutsch: Geschenk Jahwes) trägt, dürfte kurz nach 70 nach Christus geschrieben worden sein. Grundlagen sind der Text des Markusevangeliums und weitere Quellen, die sich besonders in den fünf großen Redekomplexen finden, zu denen vor allem der der Bergpredigt gehört.

Das Evangelium soll nach Kapitel 1 Vers 1 ein „Buch der Geschichte Jesu Christi“ und damit Verkündigung sein. Das Evangelium ist  ursprünglich offensichtlich an verschiedene Gemeinden, wahrscheinlich in Syrien, gerichtet gewesen, in denen Juden- und Heidenchristen gemeinsam leben. Das Thema „Erfüllung des Gesetzes“ Kapitel 5, 17 dürfte besonders Juden angesprochen haben, währen der „Missionsbefehl“ Kapitel 28, 19ff  für die Nichtjuden unter den Christen von Bedeutung ist.
Interessant dürfte die Beobachtung sein, dass in dem Evangelium einmal das  jüdische Gesetz in den beiden Hauptgeboten der Gottes- und der Menschenliebe zusammengefasst wird, gleichzeitig aber auch in der „Goldenen Regel“ (Was du dir wünschst, tu anderen
Kapitel 7, 12), die außerhalb der Bibel entstanden ist und damit auch von „Heiden“ verstanden wurde.
Zöllner und Sünder werden im Neuen Testament immer wieder in der Begegnung mit Jesus genannt. Die römische Besatzungsmacht hatte ein von den Griechen entwickeltes Steuerpachtsystem übernommen. An Privatleute wurde dabei das Recht zur Erhebung von Gebühren und Steuern gegen Vorauskasse der geschätzten voraussichtlichen Einnahmen verpachtet. Diese Unternehmer konnten wiederum Subunternehmer einsetzen, die ebenfalls zur Vorkasse verpflichtet waren. Da die Steuern und Abgaben von dem Landesherrn (zur Zeit Jesu für das Gebiet Galiläa der Viertelfürst Herodes Antipas) nicht genau festgelegt waren, gab es für die Pächter einen gewissen Kalkulationsspielraum. Die Pächter und ihre Subunternehmer versuchten nun beim Eintreiben der Gelder möglichst viel Gewinn zu erzielen und waren von daher in ihrer Umgebung unbeliebt. Im Matthäusevangelium werden sie in Kapitel 18, Vers 17 den Heiden gleichgestellt und in Matthäus 21, 31 – 32 mit den Huren in einem Atemzug genannt. Die stark an der Heiligung des Alltags interessierten Pharisäer verachteten sie so sehr, dass sie alle Sozialkontakte auf das geringst mögliche Maß beschränkten.
Der Predigttext beginnt mit einem „Wunder“. Der Nachfolgeruf des Christus, der in der Vollmacht des Predigers der Bergpredigt den Zöllner Matthäus in seine Nachfolge ruft, zeigt sich darin, dass dieser ihm sofort folgt.

Das zweite „Wunder“ ist das der Tischgemeinschaft mit Zöllnern und Sündern. Es bleibt offen, in welchem Haus diese Gemeinschaft sich vollzieht. Ist der Gast Jesus der Gastgeber, wie beim Abendmahl? In dieser Gemeinschaft gibt es für die, die von den Frommen auf ihre Sündhaftigkeit festgelegt sind, einen neuen Anfang. Die Tischgemeinschaft Gottes in seinem Reich vollzieht sich in der Tischgemeinschaft Jesu mit den Sündern.

Das dritte „Wunder“ ist das christologische Zeugnis von dem Gott des Erbarmens. Die Kranken stehen im Mittelpunkt. Im Alten Testament (2. Buch Kapitel 15, Vers 26) ist Gott selbst der Arzt, nun wird die Gegenwart Gottes in Jesus fassbar. Er nimmt die prophetische Tradition auf, die in dem Hoseawort aufgenommen wird. Jesus verbürgt sich selber für das große Erbarmen Gottes.

Auf diesen Lernweg des Erbarmens wird der gerufen, der in die Nachfolge Jesu gerufen wird und ihm folgt.

